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SD J s alte Volck der weiten Erde
Verehrte Themis Gottlichkeit.J hat ihr tauſend OpfferHeerde

Und manches GotterHauß geweyht.
J

Doch ließ ihr Wülle ſich fur allen
J 4

dJ/ Den Tempel, wo ſie ſitzt, gefallen.Hier, ſprach ſie, ſoll miin Wohn Hauß ſepnl

Ein Felſen tragt ihn auf dem Rucken,
Vor dem ſich auch die Berge bucken.

Den ſchließt mein Sumpff noch unten ein.

CNerr ward ihr nun von ihren Sohnen
So manches Opffer dargebracht.

Sie freute ſich den Fleiß zu krohnen,
Der Sumpff und Berg behertzt verlacht.

Sie ſaß auf dem erhabnen Throne.
Der Scheitel gab die Lotheer-Krohne

Die allerangenehmit Zier.
Die Rechte faßte Schwerd und Waage,
Die lincke Hand hielt alle TageDen Lorbeer-Crantz der Arbeit fur.

Das iſt der Abriß grauer Zeiten;
Doch ietzo war ihr Tempel leer.

Ein jeder ſah' ihn zwar von weiten;
Doch keiner itieg den Felſen mehr.

Der Lorbeer ſtarb in ihren Handen,
Nach welchem ſonſt von allen Enden

Der Jugend Emſigkeit geſtrebt.
Sie mochten ſich empfindlich krancken,
Weil jener Zeiten AngedenckenJhr nimmer in dem Sintee ſchwebt

GSiie riß die Binde von den Augen,

uUnd ſprach, ich kan nicht lauger ruhn!
Wird mir hinfort kein Opffer rauchen?

Laßt ſehn, was meine Sohne thun!
Jhr ernſter Blick ſchien zu vordammen:
Sie nahm den Purpur-Rock zuſammen,

Und gab das Haar dem Winde preiß.
Sie ließ ſo Thron, als Tempel, ſtehen,
Und zeigte von den ſtoltzen Hohen

Ein immergrunes LorbeerReiß.
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ſEs herrſchten in den nahen Fluhren
Des Fruhlings Pracht, des Herbſtes Nutz.

Der goldnen Zeiten goldnen Spuhren
Both dieſer Gegend Schonveit Trutz.

Die Baume brachten tauſend Fruchte,

Vor den Geruch, vor das Geſichte
War mancher ſchone Gegenſtand.

Die Bluhmen zierten tauſend Felder,
Dort machten angenehme Walder

Die Schonheit der Natur bekannt.

Ess untermengten ſich die Saaten,
Jbhr zarter Kaum war Hoffnungs -voll.

Die Hugel ſchienen einzuladen.
Hier reichte Bachus manchen Zoll.

Ein heller Bach floß durch den Raſen.

Der Winde ſanfft und kuhles Blaſen
Zertheilte die gewarmte Lufft.

Und uberdiß war noch die Jugend
Von tauſend Voael ſeltner Tugend

Jn dieſe Trifft herzu gerufft.
S

Eier ſähe Themis mit Erſchrecken
./Den Schaaren ihrer Sohne nach.
Die wollten das Vergnugen ſchmecken,

Das!ihnen dieſe Trifft verſprach.
Die Kleidung war nach Frauckreichs Schnitte.
Sie zehlten die gemeßnen Schritte,

Und drehten den verwohnten Leib.

Die Barbarey war hier zugegen,
Und machte ſelber nach Vermogen

Der Jugend manchen Zeit-Vertreib.

ſin Theil lag in den grunen Schatten,
Eurn Theil gieng da, der andre dort,

Und, die den Weg verfehlet hatten,
Die kamen an den naſſen Ort.

Hier ſchamten ſie ſich zwar und ſprachen:
Wir wollen doch den Zutritt wagen.

Wie ſchon wird uns der Lorveer ſtehn!
Dotdh ſcheuten ſie ſich vor dem Kothe.
Die Schuhe waren nach der Mode,

Die ſolten nicht zu Schanden gehn.
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Elier rieff die Themis voller Schmertzen:Verdammte Brut! verderbte Zucht!

Dein Wahnwitz geht mir ſehr zu Hertzen,
Der, was er wunſcht, nicht eyfrig ſucht!

Geh'! bleibe mir hinfort vom Leibe!
Und fordre nur von jenem Weibe

Den langſt verdienten Ehren-Lohn.
Soll einſt dein Haupt mein Lorbeer zieren,
Muß ich nicht recht die Waage fuhren!

Er krohnt nur einen achten Sohn.
Gedoch, wo bleibt der Zhemis Ehre?

Wo bleibt mein Heerd und Heiligthum?Wenn mir die Welt nicht zinßbar ware,

Was brachte mir denn anders Ruhm?
Hier unterbrach der Zorn die Stimme,
Doch ließ ſie bald von ihrem Grimme,

Und rieff erfreut: Es iſt noh Rath!
Es hatte ſich ein Sohn gefunden,
Der doch den Sumpff noch uberwunden,

Und jetzt den Felſen naher trat.

GSlie winckt ihm mit dem Lorbeer-Zweige,
uUnm ſprach: das iſt, was ich begehrt;—

Du wirſt des Lorbeers, den ich reiche,
Gewiß vor vielen andern werth!

Er grunet einſt auf deiner Scheitel,
Und iſt ſonſt aller Zierrath eitel,

So trutzt er doch der Zeiten ZJahn!
Der Eltern brunſtiges Verlangen
Wird dich dereinſt gelehrt umfangen.

Das zeigt dein Fleiß zum voraus an.

ſ(gin treuer Freund ſtund gantz von ferne,
C UuUnd folgt ihm nach, und ſprach betrubt:

IJch ſehe dein Gedeyhen gerne.
Jch habe dich getreu geliebt!

Du wirſt mir zwar anieht entriſſen;
Doch, kan ich deiner Huld genieſſen,So giebt die Wehmuth ſich zur Ruh.

Dein Fleiß begegne ſchnell dem Glucke;
Du laneſt mich zwar weit zurucke;

Doch ſeh ich mit Erbauung zu.
i
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